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Württemberg betroffen war, informierte das 
Ministerium für Ländlichen Raum und Ver-
braucherschutz am 18. August 2017 in einer 
Pressemitteilung [2]:

„Im Rahmen unseres Sonderpro-
gramms, bei dem wir nach dem Fipro-
nil-Skandal in den Niederlanden und 
in Belgien risikoorientiert auch Eier 
aus Baden-Württemberg untersucht 
haben, konnten wir bis gestern Ent-
warnung geben [...] Nun haben wir in 
zwei Proben aus einem Betrieb im Ho-
henlohekreis Fipronil gefunden. Die 
festgestellten Werte lagen bei 
0,013 und 0,020 mg/kg und damit klar 
über der Bestimmungsgrenze von 
0,005 mg/kg, aber auch deutlich in ei-
nem nicht gesundheitlich gefährli-
chen Bereich. Die Ursachen, wie Fi-
pronil in den Stall und damit in die 
Eier gelangen konnte, werden derzeit 
mit Hochdruck ermittelt. Die Staats-
anwaltschaft ist eingeschaltet.“

Untersuchungen am 
LTZ Augustenberg

Bereits nach dem Bekanntwerden der Proble-
matik durch die ersten Meldungen über das 
europäische Schnellwarnsystem und noch vor 
den ersten Funden in Eiern in einem baden-
württembergischen Betrieb wurde das Land-
wirtschaftliche Technologiezentrum Augus-

Wie kam Fipronil in die Eier?

Der Wirkstoff  Fipronil wurde nach derzei-
tigem Kenntnisstand einem für die An-

wendung in der Legehennenhaltung (selbst 
für die ökologische Produktion) zugelassenen 
Desinfektions- und Reinigungsmittel zur 
Steigerung der Wirksamkeit unzulässigerwei-
se beigemischt. Nach der Anwendung im Stall 
gelangte es über die Haut, die Atemwege und 
über die Schnäbel beim Herumpicken in die 
Körper der Hühner und reicherte sich in den 
für die Dotterbildung zuständigen Zellanla-
gen, den Follikeln, an.

Am 20. Juli 2017 erfuhren die EU-Mitglieds-
staaten und die Öffentlichkeit erstmals von 
Rückstandsfunden an Fipronil in Eiern durch 
eine Meldung der Föderalagentur für die Si-
cherheit der Nahrungsmittelkette (Belgien) 
an das Europäische Schnellwarnsystem für 
Lebens- und Futtermittel (Rapid Alert Sys-
tem for Food and Feed, RASFF). Umgehend 
wurde vom Ministerium für Ländlichen Raum 
und Verbraucherschutz Baden-Württemberg 
ein Sonderuntersuchungsprogramm
gestartet.

Durch Lieferungen von Hühnereiern aus be-
lasteten Betrieben und deren weitere Verar-
beitung wurden im Juli und August 2017 in 
schließlich 15 EU-Mitgliedsstaaten, der 
Schweiz und auch Hongkong mit Fipronil be-
lastete Eier bzw. Eiprodukte gefunden. Nach-
dem ein Legehennenbetrieb auch in Baden-
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Fipronil-Funde in Eiern – neue Anforderungen auch an 
das landwirtschaftliche Untersuchungswesen

Der Wirkstoff Fipronil gehört chemisch gesehen zur Gruppe der Phenylpyrazole und findet Anwendung 
als Biozid, Insektizid und in der Veterinärmedizin als Antiparasitikum. Er wirkt gegen verschiedene 
Schaderreger und Ektoparasiten wie z.B. die in der Legehennenhaltung weit verbreitete Rote 
Vogelmilbe (Dermanyssus gallinae). Die Anwendung von Fipronil als Antiparasitikum bei Tieren, die 
der Erzeugung von Lebensmitteln dienen, ist jedoch nicht erlaubt. Mittlerweile ist in der Europäischen 
Union mit Inkrafttreten der Durchführungsverordnung (EU) 2016/2035 [1] die Zulassung des insektiziden 
Wirkstoffes Fipronil zum Einsatz in Pflanzenschutzmitteln zum 30.09.2017 erloschen.

Analysegerät LC-MSMS
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https://mlr.baden-wuerttemberg.de/de/unser-service/presse-und-oeffentlichkeitsarbeit/pressemitteilung/pid/erstmals-nachweis-von-fipronil-in-baden-wuerttembergischem-eierbetrieb-ursachen-werden-ermittelt/
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/?uri=CELEX:32016R2035
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Aus den Landesanstalten

tenberg (LTZ) vom Ministerium für Ländli-
chen Raum und Verbraucherschutz mit der 
Untersuchung von Reinigungs- und Desin-
fektionsmitteln aus baden-württembergi-
schen Legehennenbetrieben auf  Fipronil-
Rückstände beauftragt. Hierzu wurde in kür-
zester Zeit eine analytische Methode  
entwickelt und validiert. In diesem Sonderun-
tersuchungsprogramm wurden keine Rück-
stände an Fipronil in Reinigungs- und Desin-
fektionsmitteln festgestellt. Das Präparat, das 
für die von der belgischen Föderalagentur 
gemeldeten Rückstände verantwortlich ge-
macht wird, wurde in baden-württembergi-
schen Betrieben nicht vorgefunden.

Nach den beiden Funden von Fipronil in Ei-
ern aus einem baden-württembergischen Be-
trieb wurde im Auftrag des Ministeriums zur 
Unterstützung der Ursachenaufklärung am 
LTZ in wiederum sehr kurzer Zeit die Unter-
suchung auf  Fipronilrückstände in verschie-
denen Produktionsmitteln aus dem betroffe-
nen Betrieb - Reinigungs- und Desinfektions-
mittel, Biozide, Futtermittel verschiedenster 
Art, Tränkewasserzusätze, Picksteine, Ein-
streu, Hühnerkot, etc. - aufgenommen. Zu-
nächst mussten z. T. auch hier geeignete Me-
thoden für die sehr unterschiedlichen Pro-
benarten (Matrices) entwickelt und validiert 
werden. Neben Fipronil wurde auch auf  des-
sen Abbauprodukt Fipronil-sulfon in den ins-
gesamt 28 Proben analysiert. Nur in zwei Pro-
ben Einstreu, die mit Hühnerkot kontami-
niert waren, konnten Spuren von Fipronil 
und Fipronil-sulfon gefunden werden. 

Die Analyse erfolgte in allen Fällen nach ge-
eigneter Probenaufarbeitung mit Hilfe der 
Kopplung von Flüssigkeitschromatographie 
und Tandem-Massenspektrometrie.

Folgen und Ausblick

Zum Höhepunkt des Fipronil-Geschehens 
im Herbst 2017 lagen aus 45 Staaten Berichte 
über Fipronil-Funde in Eiern vor.  Damit war 
aufgrund der weiten Betroffenheit eine sehr 
hohe Bedeutung erreicht.

Aufgrund der in Deutschland festgestellten 
Belastungen wurde das Bundesinstitut für Ri-
sikobewertung (BfR) um eine Bewertung ge-
beten. In der Mitteilung Nr. 017/2017 vom  
8. August 2017 kommt das BfR zu dem 
Schluss [BMVEL 3-5]:

„Auf  Basis von neuen amtlichen Ana-
lyseergebnissen aus Deutschland hat 
das BfR eine Bewertung der bislang 
wenigen übermittelten Daten vorge-
nommen. Die Daten aus Deutschland 
zu Gehalten von Fipronil erreichten 
Werte bis zu 0,45 mg/kg in Eiern. 
Nach dieser Datenlage ist nach dem 
derzeitigen wissenschaftlichen Kennt-
nisstand eine akute gesundheitliche 
Gefährdung der betrachteten Verbrau-
chergruppen, einschließlich Kinder, 
unwahrscheinlich.“

Im Sinne eines vorbeugenden Verbraucher-
schutzes wurde kritisch gesehen, dass aus 
„Ermittlungsgründen“ die erste Meldung der 
Funde durch die belgischen Behörden über 
das europäische Schnellwarnsystem RASFF 
am 20. Juli 2017 erst spät erfolgte. Nach Pres-
seberichten waren die Rückstände in Eiern 
bereits Anfang Juni 2017 durch Eigenkont-
rollen eines eierverarbeitenden Betriebes auf-
gefallen. Ziel des RASFF-Systems ist es, eine 
rasche Weitergabe von Informationen zu po-
tentiellen Gefahren in den Bereichen Lebens- 
und Futtermittel innerhalb der Mitgliedstaa-
ten zu ermöglichen und damit zur unverzüg-
lichen Eingrenzung bzw. Verhinderung einer 
Gefährdung beizutragen.

Die EU-Kommission strebt deshalb einen 
weiter verbesserten und vor allem zeitnahen 
Informationsaustausch an. Die zum Fipronil-
Geschehen erfolgten Kontrollen und Analy-
sen belegen die Handlungsfähigkeit der amt-
lichen Überwachung und des landwirtschaft-
lichen Untersuchungswesens in Baden-Würt-
temberg. Untersuchungen auf  Fipronil 
werden Bestandteil des Untersuchungspro-
gramms zu amtlichen Futtermittelproben 
bleiben.
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